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Der Protestantismus in Zentralamerika.
Modernisierung und Identitätskonstruktion

l. Historische Dimension

ln Zentalamerika begann die protestantische Mission unter britischem Ein-

fluss im 18. Jahrhundert. Sie war eingebettet in die britisch-spanische Rivali-
tät sowie die ethnische Differenz zwischen "spanischer" und nicht-"spani-

scher" (vor allem schwarzer) Bevölkerung. Im Falle etwa der Jamaican Bap-

tists in Costa Rica, der Episcopals inPanama oder der Herrnhuter bei den

Miskito trat der Protestantismus als eine Strategie ethnischer Identitätsaffir-
mation gegenüber der katholisch geprägten spanischen Dominanzkultur auf.

Auf ähnliche Weise wurde der Protestantismus nach der Unabhängigkeit zu

einer kulturellen Strategie liberaler Eliten gegen die Konservativen.
Das Bild blieb freilich nicht lange homogen. Ztnachst kamen die so ge-

nannten historischen Kirchen naclt Zentralamerika. Sie verfolgten über Er-

ziehung ein kulturell orientiertes Projekt. Missions- und konversionsorien-
tierte Organisationen zogen schon in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts

nach. Damit begann der Protestantismus, sich in den unteren Bevölkerungs-
schichten zu verbreiten. Dies geschah besonders im Rahmen ländlicher

Strukturveränderungen durch großflächige Monokulturen und durch den

B e ginn gezielter "Indianermission" insbesondere im F alle Guatemalas.

Gegen Mitte des 20. Jahrhunderts erzielte der Protestantismus die höchs-

ten Konversionsraten auf dem Land. Schon makrosoziologische Daten er-

lauben es, die Konversion als Strategie des Überlebens und der Identitätsbe-

hauptung unter Bedingungen von Migration und Semi-Integration aufzufas-

sen. In den Jahrzehnten ab 1960 hat es freilich auch in den Städten ein

stärkeres Wachstum gegeben, und zwar unter den Bedingungen der städti-

schen Modernisierung und Bürokratisierung sowie der Bürgerkriege in ver-

schiedenen Ländern.

* Für statistisches Material danke ich Henri Gooren und Clifton Holland, frir fachkundige
Hinweise Andrea Althoff. Zu den folgenden Ausflihrungen bis in die achtziger Jahre vgl.
Schäfer (1992) mit weiterer Literatur.
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Eine gängig gewordene Typisierung unterscheidet zwischen den lirrgt.rr
den Positionen im Protestantismus: Historischem protestantismus, Evarrgt.lr
kalen, Pfingstkirchen sowie Neopfingstkirchen. Zum historischen protcst¡rn
tismus zähIen Kirchen wie etwa Lutheraner, Reformiefte, presbyteriarrt.r,
Episcopale und Methodisten. Sie sind traditionell auf die städtische Lrrrtl
ländliche obere Mittelschicht konzentriert. Evangelikale umfassen weitgt,
hend Baptisten, die Misión centroqmericana, Nazarener und die Alicut:,t
Crisliqnq y Misionera. Sie sind traditionell in den unteren und mittler.t:rr
Schichten anzutreffen. Traditionelle Pfingstkirchen sind die Asambleas tlt,
Dios, Iglesia de Dios (cleveland) und die lglesia cuadrangttlør. Diese Kir.
chen können auch als unterschichtkirchen bezeichnet *.id.n, da sie siclr
hauptsächlich aus Mitgliedern dieser Schichtung zusaÍrmensetzen. Neo-
pfingstkirchen hingegen sind nationale Gemeinschãften, die der oberen Mit_
tel- und oberschicht zuzuordnen sind. Einige Veftreter dieser Kategorie sintl
El Shaddai, El Verbo, Vida Abundante und Amor Viviente.

So lässt sich die Verteilung der protestantischen strömungen im gesell-
schaftlichen Raum in groben Zigen aufzeigen. Es scheint mir allerdings im
Blick auf die Analyse der gesellschaftlichen Rolle des Protestantismus inte-
ressanter, die unterscheidung von "historischem,'und ..evangelikalem" pro_
testantismus zu ersetzen durch die zwischen liberalem und 

-konservativem.

Die erste Kategorie erfasst dann jene Kreise der evangelikalen und histori-
schen Kirchen mit eher (links-)liberaler religiöser und politischer orientie_
rung; die zweite Kategorie erfasst jene Kreise aus historùchen und evangeli-
kalen Kirchen, die religiös und politisch konservativ sind und zum Funda_
mentalismus tendieren.

weitere wichtige positionen im religiösen Feld werden eingenommen
vom Katholizismus. Der traditionelle Katholizismus gliederl sich in den
"volkskatholizismus" der breiten unteÍen Schichten,rnd d.n ,,Kulturkatholi-
zismus" der alten oligarchie. Dazu kommt zum einen die katholische Basis-
bewegung in der lohnabhängigen unterschicht und bei kleinbürgerlichen
Intellektuellen. Die Bewegung ist zahlenmäßig deutlich zurückgègangen.
Des weiteren ist die katholisch-charismatische Bewegung zu nennen. Diese
operierl zum Teil in der traditionellen unterschicnilwie große Teile der
Pfingstbewegung) und - mit anderen praktiken - in der mãdernisierenden
Mittel- und oberschicht (ähnlich der Neopfingstbewegung). Dazu kommen
mit steigender Tendenz nicht-christriche religiö." prunñån (2,4%o) sowie
nicht-reli giö s e Mens che n (9,4%o ; Ho iland 2002, nach c ID- Gal lìp -umfragen
1995-1997). Bei diesen Angaben ist mit einer hohen ..Dunkelzifie 

r,, zu rech_
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ncrì. lnsbesondere Praktiken des New Age laufen in etablierten religiösen

Str'(imungen leicht mit (2.8. bei Charismatikern, Neopfingstlern, Histori-

sr:hcm Piotestantismus) - ähnlich wie die indigene Religion im Volkskatho-

lizismus. Und den Agnostizismus gibt es nicht nur in programmatischer

lrorrn, sondern auch als praktischen Agnostizismus, etwa im Kulturkatholi-

¿ismus der Oligarchien.
Durch stärkere soziale Mobilität und Veränderung der religiösen Prakti-

kon in den verschiedenen Kirchen kommt es zu Verschiebungen im religiö-

scn Feld generell und im Protestantismus im Besonderen (Schäfer 2003).

Ilesonders wichtig sind zwei Trends: In Gruppen mit sozialer Aufivärtsmobi-

lität oder entspre ss stär-

ker; Gruppen mit sst sich

cine erhebliche S Protes-

tantismus und im Katholizismus konstatieren' Ähnliches trifft auch für die

katholische Position des religiösen Feldes zu, in der die Orthodoxie im Ver-

gleich zur charismatischen Bewegung immer weniger Gläubige mobilisieren

kann.
Der Protestantismus ist heute ntt zweitvtichtigsten Kraft im religiösen

Feld geworden': Ztt ihm bekennen sich im zentralamerikanischen Durch-

schnitt immerhin 160/o der Bevölkerung. Nach Ländem aufgeschlüsselt er-

gibt sich folgendes Bild: costa Ftica l4o/o, El Salvador l6,8yo, Guatemala

25o/o, }Jondtr as 2 lo/o, Nicaragua l2Yo, P anama 7,3o/o (Angaben n ach Holland

auf der Basis von CID-Gallup Daten).

Die hohen Zahlen bedeuten aber nicht, dass der Protestantismus weiter-

hin quantitativ stark zunähme. Nachdem die politische und militärische K¡i-

se nãch 1990 ihren Höhepunkt überschritten hat, verlieren die Angebote

einer religiösen Interpretation der Krise und der Konstruktion neuer Identität

offensichtlich an Attraktivitat (Gooren 2001: 188). Allerdings ist die Präsenz

der höchst aktiven protestantischen Minderheit gesellschaftlich durchaus von

Bedeutung.
Es stellen sich folglich zwei Fragen: wie kommt es zur Herausbildung

protestantischer Bewegungen in den zentralamerikanischen Gesellschaften?

Ùnd wie wirken sich die Aktivitäten dieser Bewegungen in den aktuellen

ge s el I s chaft li chen Pro z e s s en Zentr alamerikas au s ?

2. Mobilisierungsfaktoren: objektive Sozialdaten

Schon die objektiven Daten legen nahe, die Herausbildung protestantischer

Gruppen und Bewegungen in einen engen Zusammenhang mit wirtschaft-
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lichen und gesellschaftlichen Umwälzungen zu stellen. Hier nur n¡¡ei Bei-
spiele:

Das Departement Escuintla, insbesondere die Gemeinde Tiquisate/Gua-
temala, wurde schon 1936 durch eine Bananenplantage der United Fruit Co.
(UFCO) durchgreifend umstrukturiert. "Tiquisate has been called an out-
standing example of productive efficiency and social disorganizalion...
Drunkenness, prostitution, lax family relations, strong social antagonisms are
all present" (Dessaint 1962: 349).Im Jahre 1940 leitete der US-amerikani-
sche Missionar John Franklin eben dort die Arbeit der Asambleas de Dios
(Assemblies of God) ein. Diese Wandlungsprozesse, eine starke Einwande-
rung sowie das neue religiöse Angebot verursachten ein rasches Wachstum
der Pfingstbewegung. 1950 lag Escuintla mit einem protestantischen Bevöl-
kerungsanteil von 5,9%o dettilich über dem nationalen Durchschnitt von
2,8Yo.Im Baumwollboom der fünfziger Jahre, während dem auch eine starke
Industrialisierung erfolgte, wuchs der Protestantismus weiterhin überdurch-
schnittlich: 1964 lag der protestantische Bevölkerungsanteil in Escuintla bei
ll,2o/o, deutlich über dem nationalen Durchschnitt von 7,3Yo. Nach vollzo-
gener Umstrukturierung und bei Stillstand der Einwanderungsrate wuchs der
Protestantismus nur noch unterdurchschnittlich. In den achtziger Jahren lag
das Departement nur noch knapp über dem guatemaltekischen Durchschnitt.
Allerdings hatte sich der Anteil der Pfingstbewegung am dortigen Protestan-
tismus deutlich erhöht. Vergleichbare Entwicklungen lassen sich auch in
anderen Ländem beobachten. So wurden die honduranischen Departements
Santa Barbara, Ocotepeque und Copán seit den siebziger Jahren in die Ag-
rarexportwirtschaft integriert und sind ebenfalls protestantische Missions-
schwerpunkte. Ähnliches lässt sich auch aufzeigen für den Zusammenhang
zwischen kriegerischer Gewalt und Wachstum des Protestantismus (Schäfer
1992a: l3l).

Ein Faktor des religiösen Feldes selbst lässt sich dieser Beobachtung
hinzufügen: die Quantität und Qualität katholischer Präsenz. Beispielsweise
bot Choluteca (Honduras) alle gesellschaftlichen Voraussetzungen für einen
starken Protestantismus. Breite katholische Basisarbeit seit den sechziger
Jahren hat freilich die neue religiöse Nachfrage weitgehend befriedigen kön-
nen. Anders in Guatemala, insbesondere im Quiché, wo die katholische Ba-
sisbewegung gewaltsam niedergeschlagen wurde und hohe Konversionsraten
(auch taktischer Art) die Folge \ryaren.

Es liegt freilich auf der Hand, dass sich gesellschaftliche Umbrüche nicht
in allen Schichten auf die gleiche Weise bemerkbar machen. Der unter-
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schiedlichen Nachfrage entsprechen unterschiedliche Bewegungen innerhalb
des Protestantismus. So operiert die neopfingstliche Bewegung vor allem in
der städtischen oberen Mittelschicht und Oberschicht. Ihre Praxis entspricht
einer religiösen Nachfrage, die aus der Erfahrung relativer Deprivation (Ne-
gation sozialer Laufbahnperspektiven) aufgrund der wirtschaftlichen, politi-
schen und militarischen Lage der achtziger Jahre entspringt. Und sie reagiert
auf die gesellschaftliche Legitimitätskrise sowie auf das Nein der katholi-
schen Hierarchie zur unterschiedslosen Legitimation von Herrschaft. In die-
sem Sinne ist auffüllig, dass in Guatemala in den achtziger Jahren eine starke

Neopfingstbev/egung existierte, die bei deutlicher Opposition zur katholi-
schen Hierarchie - insbesondere zur Menschenrechtspolitik des Erzbischofs
Penados - eigene politische Projekte verfolgte und damit stark an Einfluss
gewann. In Nicaragua hingegen wurde die politische Opposition zu den San-

dinisten von der katholischen Kirche angeführt, wodurch diese eine mögli-
che neopfingstliche Klientel selbst absorbierte; es gab in Nicaragua nur we-
nige Gemeinden schwach neopfingstlicher Tendenz, und zwar innerhalb
größerer Pfingstkirchen wie der Asamblea de Dios.

Auf der Grundlage objektiver Sozialdaten lassen sich auch über den Zu-
sammenhang von Protestantismus und indigener Bevölkerung in den achtzi-
ger Jahren einige Aussagen machen.

In Nicaragua verfestigte sich das historische Muster des Herrnhuter Pro-
testantismus (Moravian Church) als eines der Instrumente der ldentitäts- und
Freiheitssicherung der Miskito gegen die "spaniards". Es wurde auch gegen

den sandinistischen Versuch einer Integration der Miskito in die Revolution
mobilisiert.

In Guatemala kam es im Laufe der Aufstandsbekämpfung unter den in-
dígenas des westlichen Hochlandes zu einem starken Anwachsen des Protes-

tantismus. Dies rief Spannungen bei der Orientierung der indígenas an der
traditionellen Religion hervor. Die Bindung der traditionellen Kultur an den

Maisanbau wurde durch ökonomische Veränderungen seit den dreißiger
Jahren aufgebrochen. Neben einer traditionellen, weiter am Mais orientierten
dörflichen Mittelschicht (die eng mit dem Cargo-Systemr verbunden ist und
somit hohen traditionellen Status genießt) entstanden zwei neue soziale Posi-
tionen in den Dörfern, die mit dem indigenen fiesta-System brachen: die
Kleinkapitalisten (Kaffee, Lastwagen) und die besitzlos gewordenen Tage-

I Die traditionelle zivil-religiöse Organisation indigener Gemeinden, in der sozialer Status

eng mit kostspieligen Verpflichtungen (2.8. dem Ausrichten von Patronatsfesten) gegen-
über der Dorfgemeinschaft verbunden ist.
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löhner (Annis lg87). Erstere n gelikalen Kirchcrt

zu,letzterewurden Mitglieder chäfer 1987)' Dct

Protestantismus ist also auch ien des Umgangs

mit bruchsttickhafter Modemitat. Manchmal ist dabei strikte Ablehnung in'

digener Bräuche nützlich, z.B.bei starkem sozialem Druck, manchmal nicht.

Bestimmte Bräuche werden dabei stärker abgelehnt als andere: z.B. diefies-

/as und das Trinken im Unterschied zu Heilem, Naturmedizin und denl

Sozialstatistische Daten lassen zudem erkennen, dass Frauen im Protes-

tantismus stärker präsent sind als Männer (Gooren 2001 173; fiir Costa Rica

s.a. Bastian et al. 2000: 189), Dies lässt sich auch in den versammlungen

beobachten. Es sollte allerdings nicht überbewertet werden, denn auch im

Katholizismus sind Frauen kirchlich aktiver als Männer'2

3. Mobilisierungsfaktoren: religiöse Dispositionen der Akteure

Entscheidend frir die Verbindung zwischen sozialer Lage und Mobilisierung

ist a che Situation erfahren' Die Mobi-

lisie er verstanden werden' werul man

die Urteilens und des Handelns der

Akteure untersucht.
Aus diesem Blickwinkel kann man das protestantische Feld Mitte der

achtziger Jahre in drei Arten Erstens jene, die

defensive Identitätspolitik dur lichen Handlungs-

zusammenhängen betreiben; Abwärtsmobilität

ihrer Mitglieder durch Bewahrung des gesellschaftlichen Status quo zu ver-

2 Gleichwohl wird deutlich, dass Frauen durch dichtere und stärker familienbezogene

religiöse Beziehungsnetze bei Pfingstkirchen meh¡ Bestätigung erfah¡en' vor allem aber

giltidass durch den-Verzicht der Mãnner auf Alkohol, Tabak, cantinas (Kneipen)' Zweit-

frauen u.a. das Familienleben generell stabilisiert wird. Frauen treten somit objektiv als

Vorkâmpferinnen einer religiöún Rationalisierung familiärer Ökonomie auf.




































